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Buch

Niemals hätte Eve Dallas damit gerechnet, Julianna Dunne wieder zu 
begegnen. Vor zehn Jahren hatte Eve die schöne Giftmörderin verhaf-
tet und war Hauptzeugin im Prozess gegen sie gewesen. Bereits damals 
hatte sich Julianna geschworen, Eve nach allen Regeln der Kunst zu 
zerstören, wenn sie je die Gelegenheit dazu bekäme. Jetzt ist die eiskal-
te Mörderin wieder auf freiem Fuß. Und beginnt ihren Rachefeldzug 
mit einer Einladung zum Mord – an reiche Geschäftsmänner, die sie 
bei den harmlosesten Anlässen hinterrücks vergiftet. Ihr ultimatives 
Ziel: Roarke, Eves mysteriöser Ehemann.  Doch Eve ist nicht mehr 
die kleine Polizei-Anfängerin von früher. Längst hat sie selbst ein paar 
Tricks auf Lager, um jeden, den sie liebt zu schützen. Und so beginnt 
sie mit Julianne ein dramatisches Katz-und-Maus-Spiel, bei dem der 

Tod nie weit entfernt ist …
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2. Auflage



 

Es gibt Ge mein hei ten, die zu ge mein sind
für den Mann – die Frau al lein, die lieb rei zende Frau,
kann wa gen sie zu be ge hen.

W. M. Tha cke ray

Das si cherste Gift ist die Zeit.
R. W. Emerson
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1

Mord war Ar beit. Der Tod war für den Mör der, das 
Op fer, die Hin ter blie be nen und die, die für die To ten 
ein tra ten, ein an stren gen des Ge schäft.

Man che ta ten diese Ar beit vol ler Ei fer, an dere vol ler 
Gleich mut, und wie der an dere be trach te ten Mord als 
ein Werk der Liebe.

Als Wal ter C. Petti bone seine hüb sche Woh nung in 
der Park Ave nue wie an je dem Mor gen zu ei nem Gang 
um den Block ver ließ, konnte er nicht ah nen, dass er 
dies zum letz ten Mal in sei nem Le ben tat. Er war ein 
ro bus ter, ge wief ter sech zig jäh ri ger Ge schäfts mann, der 
das be reits be acht li che Ver mö gen der Fa mi lie mit Fein ge-
fühl und Blu men wei ter hatte wach sen las sen.

Er war wohl ha bend, ge sund und hatte erst seit ei nem 
gu ten Jahr eine junge, blonde Gat tin, die den se xu el len 
Ap pe tit ei ner läu fi  gen Do ber mann-Hün din und die In tel-
li genz ei nes Kohl kop fes be saß.

Sei ner Mei nung nach lief in die sem Som mer des Jah-
res 2059 in sei nem Le ben al les wun der bar.

Er hatte eine Ar beit, die er liebte, zwei Kin der aus 
sei ner ers ten Ehe, die ei nes Ta ges das Ge schäft über neh-
men wür den, das sein ei ge ner Va ter ihm ver macht hatte, 
un ter hielt zu sei ner Ex – ei ner durch aus sym pa thi schen, 
ver nünf ti gen Per son – freund schaft li chen Kon takt, und 
sein Sohn und seine Toch ter er füll ten ihn dank ih rer an-
ge neh men We sen und ih rer In tel li genz mit Zu frie den heit 
und Stolz.
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Dann hatte er noch ei nen En kel, der sein be son de rer 
Lieb ling war.

Er hatte Wo rld of Flo wers zu ei nem in ter ga lak ti schen 
Un ter neh men mit un zäh li gen Blu men lä den, Ge wächs-
häu sern und Gärt ne reien so wohl auf der Erde als auch 
auf di ver sen Raum sta ti o nen und an de ren Pla ne ten aus-
ge baut.

Wal ter liebte Blu men. Und zwar nicht nur, weil sich 
mit ih nen ein be acht li cher Ge winn er zie len ließ. Er lieb-
te ih ren Duft, ihre Far ben, die Tex tur, die Schön heit ih-
rer Blät ter und Blü ten so wie das schlichte Wun der ih rer 
Exis tenz.

Je den Mor gen suchte er ein paar von sei nen Blu men-
läden auf, um die dort aus ge stellte Ware in Au gen schein 
zu neh men, an den ver schie de nen Ar ran ge ments zu 
schnup pern, ein paar Net tig kei ten mit den An ge stell ten 
aus zu tau schen und ein fach mit den Blu men und den 
Men schen, die sie lieb ten, zu sam men zu sein.

Zwei mal in der Wo che stand er be reits im Mor gen-
grauen auf, fuhr auf den gro ßen Blu men markt, wan-
derte dort he rum, ge noss die bunte Viel falt, be stellte 
neue Pfl an zen und äu ßerte ge le gent lich auch ein mal vor-
sich tig Kri tik. So hielt er es seit über vier zig Jah ren. Er 
liebte die Rou tine und wich kaum je mals da von ab.

Heute al ler dings wollte er nach ei ner Stunde zwi schen 
sei nen ge lieb ten Blu men ins Büro ge hen und et was län-
ger als ge wöhn lich dort blei ben. Schließ lich brauchte 
seine Frau für die Vor be rei tung der Ge burts tags par ty, 
die sie als Über ra schung für ihn plante, si cher noch ein 
we nig Zeit.

Er lachte leise vor sich hin.
Die Süße könnte nicht mal dann et was für sich be hal-
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ten, wenn man ihr die Lip pen zu sam men nä hen würde, 
dachte er ver gnügt. Er wusste schon seit Wo chen, dass 
sie eine Party für ihn ge ben würde, und er freute sich 
auf die sen Abend wie ein klei nes Kind. Na tür lich würde 
er so tun, als wäre er voll kom men über rascht. Er hatte 
heute Mor gen extra vor dem Spie gel die pas sende Mi-
mik ein stu diert.

Also ging Wal ter sei ner täg li chen Rou tine mit ei nem 
Lä cheln auf den Lip pen nach – denn wel che Über ra-
schung er an die sem Abend tat säch lich er le ben würde, 
war ihm nicht ein mal an satz weise klar.

*

Eve hegte ernste Zwei fel, ob es ihr in ih rem Le ben je mals 
bes ser ge gan gen war. Aus ge ruht, ent spannt und vol ler 
Ener gie stand sie am ers ten Tag nach ih rem zwei wö chi-
gen Ur laub, in dem die größte An stren gung da rin be stan-
den hatte, sich zu ent schei den, ob sie lie ber es sen oder 
wei ter schla fen wollte, vor ih rem of fe nen Schrank.

Sie hat ten eine Wo che in der Villa in Me xiko und eine 
auf ei ner klei nen Pri vat in sel – mit Sonne, Sex und Schlaf 
im Über maß – ver bracht.

Roarke hatte Recht ge habt. Sie hat ten diese Zeit ge-
braucht. Sie beide hat ten sich dem All tags trott ent zie hen 
müs sen, um völ lig zu ge ne sen. Und so, wie sie sich an 
die sem Mor gen fühlte, hatte die zwei wö chi ge Auszeit 
ihre Wir kung nicht ver fehlt.

Stirn run zelnd starrte sie auf den seit ih rer Hoch zeit 
ste tig an wach sen den Berg an Klei dern. Sie glaubte nicht, 
dass die ser An blick sie nur auf grund der Tat sa che ver-
wirrte, dass sie in den letz ten vier zehn Ta gen stets nur 
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nackt oder so gut wie nackt he rum ge lau fen war. Wenn 
sie sich nicht völ lig irrte, hatte es der Mann doch tat-
säch lich ge schafft, noch mehr Zeug in ih ren Schrank zu 
schmug geln.

Sie griff nach ei nem lan gen blauen Kleid aus ei nem 
Stoff, der gleich zei tig zu glü hen und zu glit zern schien. 
»Habe ich das Ding schon mal ge se hen?«

»Es hängt in dei nem Schrank.« Roarke saß in der Sitz-
e cke des Schlaf zim mers und ver folgte den Bör sen be richt 
im Fern se hen, wäh rend er ge nüss lich eine zweite Tasse 
Kaf fee trank. Trotz dem wandte er den Kopf. »Falls du 
in dem Kleid zur Ar beit fährst, wer den die Kri mi nel len 
die ser Stadt si cher sehr be ein druckt von dir sein.«

»In dem Schrank hängt noch mehr Zeug als vor zwei 
Wo chen.«

»Ach ja? Ich frage mich, wie so was mög lich ist.«
»Du musst end lich da mit auf hö ren, mir stän dig ir-

gend was zu kau fen.«
Er streckte ei nen Arm aus, um Ga lahad zu strei cheln, 

doch der Ka ter wich ihm na se rümp fend aus. Seit sie am 
Vor a bend zu rück ge kom men wa ren, gab er ih nen zu ver-
ste hen, dass er zu tiefst be lei digt war, weil sie ihn ein fach 
für zwei Wo chen ver las sen hat ten. »Wa rum?«

»Weil es pein lich ist«, mur melte sie leise und tauchte 
auf der Su che nach ir gend was Ver nünf ti gem, das sie im 
Büro tra gen könnte, tie fer in den Schrank.

Lä chelnd sah er zu, wie sie ein är mel lo ses Top und 
eine weich fal lende Hose über ih ren schlan ken, ge schmei-
di gen Kör per zog. Von der Sonne hatte ihre Haut ei nen 
war men, gold far be nen Schim mer, und pla tin blonde 
Sträh nen durch zo gen ihr kurz ge schnit te nes, brau nes 
Haar. Sie stieg mit schnel len, spar sa men Be we gun gen 
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in ihre Klei der und es war deut lich zu er ken nen: ihre 
äu ßere Er schei nung war ihr voll kom men egal. Was viel-
leicht ge nau der Grund war, wes halb er der Ver su chung 
ein fach nicht wi der ste hen konnte, sie mit den schöns ten 
Klei dungs stü cken zu be hän gen, die es gab.

Sie hatte sich wäh rend des Ur laubs tat säch lich er holt. 
Mit je der Stunde und mit je dem Tag, den sie beide fort 
ge we sen wa ren, hatte sich die Wolke der Er schöp fung 
und der Sorge, in die sie vor her ein ge hüllt ge we sen war, 
ein we nig mehr ge ho ben. Jetzt blitz ten ihre whis key-
brau nen Au gen und ein ro si ger Schim mer lag auf ih rem 
schma len, fein ge mei ßel ten Ge sicht.

Als sie ihre vol len Lip pen ent schie den auf ei nan der 
presste und nach dem Hol ster ih rer Waffe griff, wusste 
er mit Be stimmt heit – Lieutenant Eve Dal las war wie der 
im Dienst. Und träte dem ers ten Kri mi nel len, der das 
Pech hätte, ihr über den Weg zu lau fen, kraft voll in den 
Arsch.

»Ich frage mich, wes halb mich der An blick ei ner be-
waff ne ten Frau der art er regt.«

Sie warf ei nen kur zen Blick über die Schul ter und 
zog eine dünne Ja cke aus dem Schrank. »Ver giss es. Ich 
komme an mei nem ers ten Ar beits tag nach zwei Wo chen 
Ur laub ganz si cher nicht zu spät, nur weil dein Hor mon-
haus halt noch nicht wie der ganz ins Gleich ge wicht ge-
kom men ist.«

Ja, dachte er zu frie den und stand schwung voll auf. 
Sie war wie der ganz die Alte. »Meine ge liebte Eve.« Er 
zuckte leicht zu sam men. »Diese Ja cke nicht.«

»Wa rum denn bitte nicht?« Ei nen Ja cken är mel hatte 
sie schon an. »Sie ist leicht, und meine Waffe ist da run-
ter nicht zu se hen.«
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»Sie passt nicht zu der Hose.« Er trat vor ih ren Schrank 
und zog eine an dere Ja cke aus ei nem dün nen Khaki stoff 
he raus. »Die hier ist deut lich bes ser.«

»Ich habe nicht die Ab sicht, ir gend ei n Vi deo zu dre-
hen.« Da es je doch leich ter war, als sich mit ihm zu strei-
ten, zog sie brav die an dere Ja cke an.

»Hier.« Nach ei nem neu er li chen kur zen Tauch gang in 
den Schrank drehte er sich mit ei nem Paar halb ho her, 
kas ta ni en brau ner Le der stie fel in den Hän den wie der zu 
ihr um.

»Wo her kom men die denn?«
»Die hat of fen bar die Klei der fee ge bracht.«
Arg wöh nisch blickte sie auf das Schuh werk und sto-

cherte mit ei nem Fin ger in dem Le der he rum. »Ich brau-
che keine neuen Stie fel. Meine al ten sind näm lich prima 
ein ge lau fen und des halb wun der bar be quem.«

»Das könnte man be stimmt auch an ders for mu lie ren. 
Hier, pro bier sie we nigs tens mal an.«

»Ich werde diese Din ger so wieso ver hun zen«, maulte 
sie, nahm aber trotz dem auf der So fa leh ne Platz und 
zog die Stie fel an. Weich wie But ter glit ten sie über ihre 
Füße, und ge nau aus die sem Grund sah sie ihn böse an. 
Wahr schein lich hatte er die Teile in ei ner sei ner zahl lo-
sen Fab ri ken von Hand fer ti gen las sen und so viel da für 
be zahlt, wie eine New Yor ker Po li zis tin in zwei Mo na-
ten ver diente, über legte sie. »Un glaub lich. Die Klei der-
fee scheint so gar meine Schuh größe zu ken nen.«

»Sie ist eben ein wirk lich er staun li ches Ge schöpf.«
»Ich nehme an, es ist voll kom men sinn los ihr zu sa gen, 

dass eine Po li zis tin keine teu ren, wahr schein lich von ir-
gend ei ner klei nen ita li e ni schen Nonne zu sam men ge näh-
ten Stie fel brau chen kann, wenn sie an ir gend wel chen 

Einladung.indd   12Einladung.indd   12 19.01.2006   10:20:0519.01.2006   10:20:05



13

Tat or ten he rum läuft oder an die Tü ren von Ver däch ti-
gen oder von po ten zi el len Zeu gen klopft.«

»Die Klei der fee ist ziem lich ei gen sin nig.« Er fuhr mit 
ei ner Hand durch ihre Haare und zog ge rade fest ge nug 
an ei ner Strähne, dass sie ihr Ge sicht hob und ihm in die 
Au gen sah. »Und vor al lem be tet sie dich an.«

Noch im mer schlug ihr Ma gen Sal tos, wenn sie ihn 
sol che Dinge sa gen hörte und ihn da bei an sah. Und sie 
hatte sich be reits des Öf ter en ge fragt, wes halb sie in sei-
nen herr lich leuch tend blauen Au gen, wenn sie wie jetzt 
vor Freude und vor Wild heit blitz ten, nicht ganz ein fach 
ver sank.

»Ver dammt, du siehst ein fach phantas tisch aus«, 
rutschte es ihr he raus, wo rauf sie er schreckt zu sam men-
fuhr. Aber selbst wenn er fröh lich grinste, hatte er tat säch-
lich ein Ge sicht wie aus ei nem Ge mälde oder von ei ner 
an ti ken Sta tue, ging es ihr durch den Kopf. Aus drucks-
volle Au gen, kraft volle, scharf kan tige Züge, ei nen an ei-
nen Dich ter gemah nen den, ver füh re ri schen Mund.

Jun ger iri scher Gott würde der Ti tel die ses Kunst-
werks lau ten. Denn wa ren Göt ter nicht ver füh re risch 
und gna den los und sich ih rer Macht be wusst?

»Ich muss all mäh lich los.« Sie sprang ei lig auf die 
Füße, stieß je doch, da er ein fach ste hen blieb, un sanft 
mit ihm zu sam men. »Roarke.«

»Mir ist durch aus be wusst, dass uns der All tag wie-
derhat. Aber …« Seine Hände glit ten lang sam an ih rem 
Leib he rab und er in ner ten sie allzu deut lich da ran, welch 
herr li che Ge fühle er mit sei nen schnel len und ge schick-
ten Fin gern in ihr wach zu ru fen ver stand. »Ich glaube, 
dass du viel leicht trotz dem Zeit fi n dest für ei nen kur zen 
Ab schieds kuss.«
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»Du willst, dass ich dich zum Ab schied küsse?«
»Ja, das will ich.« Seine Stimme hatte ei nen amü sier-

ten Klang.
»Si cher.« Blitz schnell packte sie seine fast bis auf die 

Schul tern rei chen den ra ben schwar zen Haare, zog sein 
Ge sicht zu sich he rab und presste ihre Lip pen auf sei nen 
leicht ge öff ne ten Mund.

Sie spürte, dass sein Herz wie auch ihr ei ge nes bei der 
Be rüh rung schnel ler schlug. Es war ein Zei chen des Ver-
lan gens, der Er kennt nis und der Ein heit, dachte sie, ließ, 
als er vor Ver gnü gen seufzte, ihre Zun gen um ei nan der 
krei sen, nagte sanft an sei nem fes ten Fleisch …

… und trat ei lig ei nen Schritt zu rück. »Wir se hen uns 
spä ter, Kum pel«, rief sie ihm über die Schul ter zu und 
mar schierte ent schlos sen aus dem Raum.

»Ich wün sche dir ei nen si che ren Tag, Lieutenant.« Mit 
ei nem lei sen Seuf zer nahm Roarke wie der auf dem Sofa 
Platz. »So«, wandte er sich an den Ka ter. »Was wird es 
mich kos ten, dass du mir wie der wohl ge sin nt bist?«

Auf der Wa che sprang Eve be hände auf das Gleit band, 
das sie in Rich tung des Mord de zer na tes trug. Und at-
mete tief ein. Nichts ge gen die rauen Winde an der West-
küste von Me xiko oder die mil den Bri sen, die vom Meer 
her über kleine Tro pen in seln weh ten, aber sie hatte die 
Luft auf dem Re vier ver misst: den Ge ruch nach Schweiß, 
schar fen Rei ni gungs mit teln und ab ge stan de nem Kaf fee.

Der zwei wö chi ge Ur laub hatte sie für das leise Sum-
men allzu vie ler Stim men, das re gel mä ßige, doch miss tö-
nende Schril len allzu vie ler Hand ys, das Hinundher lau-
fen von allzu vie len Leu ten sen si bi li siert.

Sie hörte, wie je mand mit sich über schla gen der Stim-
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me eine Reihe von Be lei di gun gen brüllte, die in ih ren 
Oh ren klan gen wie Mu sik.

Gott ver damm te ver fl uch te arsch lö cher von bul len.
Will kom men zu  Hause, dachte sie ver gnügt.
Der Job war ihr Da heim ge we sen, ihr Le ben, ihre ein-

zige Da seins be rech ti gung, be vor sie Roarke be geg net 
war. Und selbst jetzt, ob wohl oder viel leicht auch weil 
sie die sen wun der ba ren Part ner hatte, war ihre Ar beit 
wei ter hin ein wich ti ger Be stand teil ih res Le bens. Das 
hilfl  ose, miss brauchte Op fer, das sie einst ge we sen war, 
hatte die Ver wand lung zur Krie ger in voll bracht.

Be reit, sich wie der in den Kampf zu stür zen, trat sie 
durch die Tür des De zer nats.

Detective Baxter hob den Kopf von sei ner Ar beit und 
pfi ff leise auf. »Wow, Dal las. Le cker.«

»Was?« Ver blüfft blickte sie über die Schul ter, dann 
aber wurde ihr be wusst, dass Baxters lüs ter nes Grin sen 
für sie be stimmt ge we sen war. »Mann, Sie sind ein fach 
krank. Aber es ist un ge mein be ru hi gend, dass sich man-
che Dinge nie mals än dern.«

»Sie sind ja  wohl die je nige, die sich der art in Schale 
ge wor fen hat.« Er stand auf, bahnte sich ei nen Weg an 
di ver sen Schreib ti schen vor bei und be fühlte vor sich tig 
den Auf schlag ih rer Ja cke. »Sie se hen aus wie aus dem 
Ei ge pellt, Dal las. Im Ver gleich zu Ih nen müs sen wir an-
de ren uns rich tig schä men.«

»Es ist bloß eine Ja cke, wei ter nichts«, mur melte sie 
ver le gen. »Also ma chen Sie kein sol ches Auf he ben da-
rum.«

»Au ßer dem ha ben Sie an schei nend ganz schön viel 
Sonne ab ge kriegt. Darf man fra gen, ob die Bräune naht-
los ist?«
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Sie bleckte die Zähne. »Muss ich Ih nen extra in den 
Hin tern tre ten oder hal ten Sie jetzt viel leicht frei wil lig 
das Maul?«

Grin send hob er ei nen Fin ger in die Luft. »Und was ha-
ben Sie da?« Als sie ver wirrt nach ih rem Ohr tas tete, tat 
er, als müsse er vor Über ra schung blin zeln. »Ich hab’s. 
Ich glaube, die Din ger wer den Ohr ringe ge nannt. Und 
sie sind wirk lich hübsch.«

Sie hatte voll kom men ver ges sen, dass sie seit kur zem 
Schmuck an ih ren Oh ren trug. »Gibt es etwa keine Ver-
bre chen mehr hier in New York, seit ich weg war? Oder 
wa rum sonst ha ben Sie die Zeit, he rum zu ste hen und 
mein Er schei nungs bild zu kri ti sie ren?«

»Ich bin ein fach ver wirrt, Lieutenant. Ich bin es 
schließ lich nicht ge wohnt, dass Sie wie ein Mo del durch 
die Ge gend lau fen. Neue Stie fel?«

»Le cken Sie mich doch am Arsch.« Ver folgt von sei-
nem schal len den Ge läch ter mar schierte sie da von.

»Trotz dem ist sie noch ganz die Alte und vor al lem ist 
sie end lich wie der da!«, ver kün dete Baxter und be kam 
von den Kol le gen don nern den Ap plaus.

Horn och sen, dachte sie auf dem Weg in Rich tung ih-
res ei ge nen Bü ros. Die New Yor ker Po li zei be schäf tigte 
die größ ten Horn och sen der Stadt.

Aber, Him mel, sie hatte sie fürch ter lich ver misst.
Sie öff nete die Tür, blieb auf der Schwelle ste hen, und 

beim An blick ih res Zim mers fi e len ihr bei nahe die Au-
gen aus dem Kopf.

Ihr Schreib tisch war voll kom men leer. Und vor al lem 
sau ber. Doch nicht nur der Tisch, son dern der ganze 
Raum wirkte plötz lich der art frisch, als wäre je mand 
hier ge we sen, hätte all den Staub und Dreck ent fernt 
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und das ge samte In ven tar po liert. Arg wöh nisch strich 
sie mit dem Dau men über eine Wand. Ja, so gar die Farbe 
war ein deu tig neu.

Mit zu sam men ge knif fe nen Au gen blickte sie sich wei-
ter um. Ihr Büro war eine win zige Kam mer mit ei nem 
mick ri gen Fens ter, ei nem, wenn auch blank ge schrubb-
ten, so doch wa cke li gen Schreib tisch und ein paar 
Stüh len, de ren Fe de rung be reits vor Jah ren ka puttge-
gan gen war. Auf dem eben falls blitz blank po lier ten Ak-
ten schrank stand eine Grün pfl an ze, die zu ih rer gro ßen 
Über ra schung tat säch lich ge dieh.

Mit ei nem lei sen Auf schrei stürzte Eve in Rich tung 
Schrank und riss die zweite Schub lade von oben ei lig 
auf. »Habe ich es doch ge wusst, habe ich es doch ge-
wusst, habe ich es doch ge wusst! Die ser Schwei ne hund 
hat tat säch lich schon wie der zu ge schla gen.«

»Lieutenant?«
Schnau bend warf Eve ei nen Blick über die Schul ter. 

Ihre As sis ten tin, in ih rer ge stärk ten Som mer u ni form ge-
nauso prop er wie das Zim mer, stand in der Tür und sah 
sie fra gend an.

»Die ser gott ver dammte, hin ter häl tige Scho ko la den rie-
gel dieb hat mein Ver steck ge fun den.«

Peabody gab sich die größte Mühe, nicht zu grin sen. 
»Sie hat ten Scho ko lade im Ak ten schrank ver steckt?« Sie 
reckte ih ren Hals. »Un ter M?«

»M für meins, ver dammt.« Wü tend warf Eve die Lade 
wie der zu. »Ich hatte ver ges sen, mei nen Vor rat mit zu-
neh men, als ich in Ur laub ge gan gen bin. Was in al ler 
Welt ist hier pas siert, Peabody? Erst als ich das Na mens-
schild vor mei ner Tür ge le sen habe, war ich mir wirk lich 
si cher, dass dies mein Zim mer ist.«
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»Ich dachte mir, ich sollte Ih ren Ur laub nut zen, um 
hier end lich mal put zen und frisch strei chen zu las sen. 
All mäh lich hat es hier drin nen ziem lich übel aus ge se-
hen.«

»Ich war da ran ge wöhnt. Wo sind meine gan zen Sa-
chen? Ich hatte noch ei ni gen Pa pier kram zu er le di gen 
und au ßer dem hät ten die Be richte des Pa tho lo gen und 
der Spu ren si che rung zum Fall Du nwood kom men sol-
len, wäh rend ich im Ur laub war.«

»Da rum habe ich mich ge küm mert. Ich habe den Pa-
pier kram über nom men und die Be richte ge schrie ben 
und an die zu stän di gen Stel len wei ter ge lei tet.« Peabody 
be dachte Eve mit ei nem Lä cheln, das ihre dunk len Au-
gen blit zen ließ. »Ich hatte et was Zeit.«

»Sie ha ben den ge sam ten Pa pier kram über nom men?«
»Ja, Ma dam.«
»Und da für ge sorgt, dass mein Büro nicht nur ge putzt, 

son dern so gar ge stri chen wurde?«
»Ich hatte den Ein druck, als hät ten in ver schie de nen 

Ecken be reits mehr zel lige Or ga nis men an ge fan gen sich 
rege zu ver meh ren. Die sind jetzt alle tot.«

Eve ver grub die Hände in den Ho sen ta schen und 
wippte auf den Fuß bal len. »Sie wol len mir da mit doch 
wohl nicht zu ver ste hen ge ben, dass ich Ih nen, wenn ich 
hier bin, keine Zeit lasse, um Ih rer täg li chen Rou ti ne-
arbeit nach zu ge hen, oder?«

»Oh nein, ganz si cher nicht. Schön, dass Sie wie der 
da sind, Dal las. Ich muss sa gen, Sie se hen wirk lich su per 
aus. Tol les Out fi t.«

Eve warf sich auf ih ren Schreib tisch stuhl und blickte 
ihre As sis ten tin fra gend an. »Wie zum Teu fel sehe ich 
denn nor ma ler weise aus?«
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»Ist diese Frage ernst ge meint?«
Eve stu dierte Peabodys von ei nem Helm aus glat tem, 

dunk lem Haar ge rahm tes kräf ti ges Ge sicht. »Ich ver su-
che ge rade raus zu fi n den, ob Ihr fre ches Mund werk mir 
ge fehlt hat. – Nein. Nicht im Ge rings ten.«

»Und ob. Su per Farbe ha ben Sie be kom men. Ich neh-
me an, Sie ha ben jede Menge Zeit da mit ver bracht, faul 
in der Sonne rum zu lie gen.«

»Stimmt. Und wes halb se hen Sie so aus?«
»Wie?«
»So braun. Sind Sie etwa im So la rium ge we sen?«
»Nein, auf Bimi ni.«
»Bimi ni, der In sel? Was zum Teu fel ha ben Sie auf Bimi-

ni ge macht?«
»Was wohl? Fe rien – wie Sie. Roarke hat vor ge schla-

gen, dass ich, so lange Sie nicht da sind, sel ber eine Wo-
che Ur laub nehme und …«

Eve hob ab weh rend eine Hand. »Der Vor schlag kam 
von Roarke?«

»Ja. Er dachte, McNab und ich könn ten eine Ver-
schnauf pause ge brau chen, und des halb …«

Eve spürte, wie der Mus kel un ter ih rem Auge zuck-
te. Das pas sierte im mer dann, wenn sie da ran den ken 
musste, dass ihre As sis ten tin mit dem Schön ling aus der 
Ab tei lung für elekt ro ni sche Er mitt lun gen zu sam men 
war.

Hilfl  os presste sie zwei Fin ger auf den Mus kel und 
meinte mit Gra bes stimme: »Sie und McNab. Auf Bimi-
ni. Zu sam men.«

»Tja, da wir zwei schließ lich ver su chen, eine rich tige 
Part ner schaft zu ha ben, er schien uns das wie eine durch-
aus gute Idee. Und als Roarke uns ei nen sei ner Flie ger 
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und sein Haus auf Bimi ni an ge bo ten hat, ha ben wir die 
Ge le gen heit ge nutzt.«

»Sei nen Flie ger und sein Haus auf Bimi ni.« Jetzt rich-
tete der Druck von ih ren Fin gern ge gen das wilde Zu-
cken ih res Mus kels nicht mehr das Ge ringste aus.

Peabody ver gaß sich, schwang sich auf die Kante des 
Schreib tischs ih rer Che fi n und sah diese mit leuch ten den 
Au gen an. »Mann, Dal las, das war wirk lich das ul ti ma-
tive Er leb nis für uns beide. Wir ha ben uns ge fühlt wie 
in ei nem Pa last. Das Haus hat ei nen ei ge nen Pool mit 
Was ser fall, es gibt ei nen Ge län de wa gen, su per mo derne 
Was sers ki, und im Haupt schlaf zim mer steht ein phä no-
me na les Gel-Bett so groß wie der Sa turn.«

»Er zäh len Sie mir bloß nichts von dem Bett.«
»Und ob wohl das Haus di rekt am Strand liegt, ist 

man wirk lich völ lig un ge stört, wes halb wir fast die gan-
ze Zeit split ter nackt he rum ge lau fen sind.«

»Und er zäh len Sie mir auch nicht, dass Sie ohne Klei-
der in der Ge gend rum ge sprun gen sind.«

Peabody ver zog den Mund zu ei nem Grin sen. 
»Manch mal wa ren wir auch nur halb nackt. Aber auf 
alle Fälle …«, fügte sie, ehe Eve laut schreien konnte, 
gut ge launt hinzu, »… war es ein fach su per toll. Des halb 
würde ich Roarke als klei nes Dan ke schön auch gerne ir-
gend et was schen ken. Nur habe ich kei nen blas sen Schim-
mer, wo mit ich ihm eine Freude ma chen könnte. Der 
Mann hat doch so gut wie al les. Viel leicht ha ben Sie ja 
eine Idee.«

»Sind wir hier auf dem Re vier oder bei ei nem Kaf fee-
kränz chen?«

»Also bitte, Dal las. Die Ar beit holt uns si cher bald 
schon wie der ein.« Peabody be dachte Eve mit ei nem 
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hoff nungs vol len Lä cheln. »Ich dachte, viel leicht könnte 
ich ihm eine von den De cken schen ken, die meine Mut-
ter macht. Wis sen Sie, sie hat zu Hause ei nen Web stuhl, 
und was sie da rauf macht, ist wirk lich wun der schön. 
Mei nen Sie, so et was würde ihm ge fal len?«

»Hö ren Sie, er er war tet ganz be stimmt nicht, dass 
Sie ihm et was schen ken. Das ist wirk lich nicht er for der-
lich.«

»Das war der beste Ur laub, den ich in mei nem gan zen 
Le ben hatte, und ich möchte ihn wis sen las sen, wie sehr 
ich sein groß zü gige An ge bot zu schät zen weiß. Es hat 
mir viel be deu tet, Dal las, dass er da ran ge dacht hat.«

»Ja, er denkt im mer an alle.« Lang sam, aber si cher 
wurde Eve weich, wenn auch ge gen ih ren Wil len. »Er 
wäre si cher lich to tal be geis tert, wenn er et was hätte, 
was Ihre Mut ter selbst ge macht hat.«

»Wirk lich? Das ist gut. Dann rufe ich sie so fort heute 
Abend an.«

»Gibt es viel leicht nun, da wir un se ren klei nen Plausch 
be en det ha ben, ir gend was für uns zu tun?«

»Ei nen neuen Fall gibt es noch nicht.«
»Dann ho len Sie mir ein paar alte Ak ten aus dem Ar-

chiv.«
»Ir gend was Be son de res?«
»Ho len Sie, was Sie wol len. Haupt sa che, ich kriege 

wie der was zu tun.«
»Bin schon un ter wegs.« Peabody wandte sich zum Ge-

hen, blieb dann aber noch ein mal ste hen und er klärte: 
»Wis sen Sie, was eine der schöns ten Sa chen am Ur laub-
Ma chen ist? Wenn man nach ei ner Weile wie der zu rück 
nach Hause kommt.«
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Eve ver brachte den Mor gen mit der Durch sicht un ge lös-
ter Fälle und der Su che nach ir gend wel chen lo sen Fä den 
oder Spu ren, die im Sand ver lau fen wa ren. Der Fall, der 
sie am meis ten in te res sierte, war der Tod der sech sund-
zwan zig jäh ri gen Mars ha Stibbs, die von ih rem Ehe mann 
bei sei ner Rück kehr von ei ner Ge schäfts reise tot in der 
Ba de wanne auf ge fun den wor den war.

Auf den ers ten Blick hatte es wie ein wenn auch tra-
gi scher, so doch völ lig nor ma ler Un fall aus ge se hen. Die 
Un ter su chung durch den Pa tho lo gen je doch hatte ein-
deu tig er ge ben, dass sie nicht er trun ken, son dern be reits 
vor dem letz ten Schaum bad tot ge we sen war.

Mit ih rem ein ge schla ge nen Schä del hatte sie be stimmt 
nicht sel ber in der Wanne Platz ge nom men, wo sie schließ-
lich in dem par fü mier ten Was ser un ter ge gan gen war.

Den Er mitt lun gen zu folge schien eine Af färe der mög-
li che Grund für die sen Mord zu sein. Man hatte zwi-
schen Mars has Wä sche ei nen Sta pel ein zig mit der Ini ti-
ale C un ter schrie be ner Lie bes briefe ent deckt. Die Briefe 
hat ten ei nen ein deu tig se xu el len In halt und wa ren voll 
ein dring li cher Bit ten, dass sie sich doch end lich schei den 
las sen sollte, um für den Ge lieb ten frei zu sein.

Exis tenz und In halt die ser Briefe hat ten den Ehe mann 
und sämt li che ver nom me nen Freunde und Be kann ten 
der to ten Frau scho ckiert. Der Mann hatte ein hieb- und 
stich fes tes Alibi ge habt, und auch die Über prü fung hatte 
nichts er ge ben, aus dem ein mög li ches Mo tiv für ei nen 
Mord ab zu lei ten ge we sen wäre.

Boyd Stibbs, Ver tre ter ei ner Sport ar ti kel fi r ma, war al-
lem An schein nach der ty pi sche, wenn auch et was über-
durch schnitt lich ver die nende Ame ri ka ner. Er war sechs 
Jahre lang mit sei ner Col lege-Liebe ver hei ra tet ge we sen, 

Einladung.indd   22Einladung.indd   22 19.01.2006   10:20:0519.01.2006   10:20:05



23

die im Ein kauf bei ei nem gro ßen Kauf haus an ge stellt ge-
we sen war. Er spielte sonn tags gerne Fuß ball, hatte kein 
Prob lem mit Spiel sucht, Dro gen oder Al ko hol, war nie 
ge walt tä tig ge we sen, hatte sich frei wil lig an den Lü gen-
de tek tor an schlie ßen las sen und hatte diese Prü fung mit 
Bra vo ur be stan den.

Die bei den wa ren kin der los ge we sen, hat ten in der 
West Side in ei nem ru hi gen Apart ment haus ge lebt, ei nen 
en gen Freun des kreis ge habt und bis zu Mars has Tod wie 
ein glück li ches, grund so li des Ehe paar ge wirkt.

Man hatte gründ lich und ein ge hend er mit telt, hatte 
aber trotz dem nicht den kleins ten Hin weis auf den an-
geb li chen Ge lieb ten mit der Ini ti ale C ent deckt.

Eve rief über die Ge gen sprech an lage ihre As sis ten tin 
an. »Auf geht’s, Peabody. Las sen Sie uns an ein paar Tü-
ren klop fen.« Sie steckte die Akte in die Ta sche, schnapp-
te sich ihre Ja cke von der Rü cken lehne ih res Stuhls und 
wandte sich zum Ge hen.

»Ich hatte noch nie mit ei nem un ge lös ten Fall zu tun.«
»Er ist nicht un ge löst«, er klärte Eve. »Er ist ein fach 

noch of fen.«
»Und wie lange ist er das jetzt schon?«
»Seit un ge fähr sechs Jah ren.«
»Und wie wol len Sie den Ty pen fi n den, mit dem sie 

die Af färe hatte, nach dem er all die Zeit nicht auf zu trei-
ben war?«

»Am bes ten ma chen wir im mer schön ei nen Schritt 
nach dem an de ren, Peabody. Hier, le sen Sie das erst 
mal.«

Peabody zog die Briefe aus der Ta sche, schrie nach 
Über fl ie gen der ers ten Sätze leise Aua! und blies auf ihre 
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